
nach Sehwaage und Nichticheit pflafterartig verjeßt und dann 

mäßig abgerammt. 
Eine jolhe Mofaik-Pflafterung läßt fich durch An- 

wendung von mehrfarbigen Steinchen nach einem gegebenen 
Mufter mannigfach verjchönern. 

Stellt 3.B. die Breite 
der nebenftehenden Fig.12 
einen Gang dar, welcher 
rollichichtartig mit gut 
gebrannten Biegelfteinen 
aa von weißem Porzel- 
lanthon begrenzt ift, jo 
werden auf den Sand- 

boden nach der Zeichnung 
die Streifen bb vorerit 
durch eingelegte behobelte 
Latten und die Verzie- 

rungsftüde ec durch Brett- Schablonen bezeichnet. BZwijchen 
diefen Schablonen werden nun 3. DB. Fleine Steinftüde von 

vöthlicher Färbung aceurat nach Nichtfcheit und Waage ver- 

feßt. Nach behutiamem Aufnehmen der Schablonen können 
die Streifen bb mit jchwarzen Bafaltfteinchen und die ftern- 

förmigen Verzierungsftüde von weißen Kalfjteinchen gebildet 
werden. Die nach Wange und Nichticheit gehörig verlegten 
Rollichichten aa bilden die Lehren für die Cinebnung des 
Ganges. Nah Vollendung wird das Mofaif- Pflafter mit 
Sand überftreut, abgefegt und mäßig abgerammt. 

Die Preife diefer Mofaik- Pflafterungen find abhängig 

davon, ob einfarbige oder mehrfarbige Steinchen zur Ver- 
wendung kommen und das Mufter mehr oder weniger reich 
ift. 68 foftet loco Berlin: 

1 Duadr.-Fuß gewöhnliches Mofait-Pflafter mit einfarbigen 
Steinchen an Arbeitsiohn und Material 21.-Sgr. 

1 Duade.-Fug Mofatk-Pflafter mit jchwarzen, weißen und 
rothen Steinchen in Streifen und mit BVerzierungs- 

ftücfen an Arbeitslohn und Material . 64 Sgr. 
1 Duadı.-gug Mojait-Pflafter recht jauber mit jhwarzen, 

weißen (Marmor), rothen und grauen Steinchen in 

Streifen mit reichen Verzierungsftüden an Arbeitslohn 

und Material incl. VBerhaltung der nöthigen Scha- 
blonen . 10 Sgr. 

Bei befferen geitietieh Fufböben eftebt der KERN 
aus einer Betonlage von 3—4 Zoll Stärfe, worauf die far- 
bigen Steinchen eins neben dem andern nach Wange und 

Nichticheit verfegt werden. Nach Vollendung der Arbeit wird 
dann die Dberfläche mäßig abgerammt, abgefegt, mit gefärb- 
tem Mörtel übergoffen und nachher noch fauiber abgejchliffen. 

IM. Fußböden von künftliden Steinen 
mit Angabe der Koften. 

Fußböden von gewöhnlichen Badfteinen. 

Fußböden von gewöhnlichen Badkiteinen werden auf feiter 
Unterlage in zweierlei Art gefertigt. ntweder werden die 

Badjteine auf die hohe Kante geftellt oder auf die flache 
Seite verlegt. Die erjtere Art gewährt eine größere Beitig- 
feit und Dauer, weil die Steine hierbei weniger zerbrechen 
oder ihre Lage gegen einander verändern, al® bei den auf die 
flache Seite verlegten Steinen. 

Auf Unterwölbungen wird die Unterlage der Fußböden 
durch Abgleichung gebildet, ebenfo wenn die Unterlage aus Be- 

ton befteht. Kommen die Baditeine nicht auf gemauerte Un- 
terlage zu liegen, jo muß der Erdboden vorher gut feitgeftampft 
und geebnet jein und darauf eine Lage Sand ausgebreitet 
werden. Die Baditeine, auf die hohe Kante oder auf die 
flache Seite gelegt, werben entweder einfach im DBerbande, 

Big. 8 u. 10 DL. 32, oder nach bejonderen Muftern mit ver- 
Ichiedenfarbigen Steinen, Fig. 9, 11, 12 u. 13 BI. 22, verlegt. 
Auch find mehrere derartige Mufter bei den figurirten DVer- 
bänden auf BI. 1 Lief. 1, wie auch auf BI. 22 u. 23, Lief. 4 

und DI. 39, 40 u. 41, &ef. 7, dargeftellt, wovon die Fig. 10 
bis 12, DI. 40, Lief. 7, zu Einfaffungen großer Slächen be- 
nußt werden fönnen. 

In den Ruinen der alten Römer, befonders in der Billa 
Hadriana bei Tivoli, find aus Badkiteinen ährenförmig 

Sig. 13. gebildete Fußböden, nach Fig. 13, ge- 

Rem Funden worden. Die hierzu verwende- 

ZN ten Baditeine waren von geringer Stärfe, 
3—4 Zoll im Duadrat groß, ährenför- 
mig nebeneinander auf die hohe Kante 

geitellt. 
Die alten Nömer nannten dieje Art 

die Tiburtinifche (pavimentum testaceum spicatum Tibur- 
tinum), die Italiener nennen jeßt diefe die grätenförmige 
a spina pesce. 

Fig. 14. Aehnliche Mufter diefer Art ftellen 

noch die Fig. 11 Bl. 32 und die Fig. 
5—10 BL. 1 Lief. 1, jowie nebenftehende 
Sig. 14 dar, welches Teßtere Mufter jett 
vielfach in Italien üblich ift. 

In den Kirchen zu Moabit und auf 
dem Medding bei Berlin wurden die 

Gänge zwijchen den Sieftühlen mit gewöhnlichen Baditeinen 
gepflaftert. Um diefem Pflafter jedoch ein befieres AUnjehen 

zu geben, wurde eine Abwechjelung dadurch gebildet, daß in 
einzelnen Theilen deffelben nach einem beitimmten Mufter die 
Baditeine um + Zoll tiefer gelegt wurden. Dieje Vertie- 
fung wurde dann mit Kreye’fchem Del-Gement ausgefüllt. 
Diefer Cement nimmt, nachdem er erhärtet ift, eine gelbbraune 
Barbe an, welche zu der rothen Farbe der Baditeine jehr qut 
paßte. Im der Kirche auf dem Gefundbrunnen bei Berlin 
ift das Pflafter auf eine ähnliche Art verziert, aber jtatt des 

Del- Gements Halberftädter Gyps zur Ausfüllung der Ver- 
tiefungen genommen worden. Die Vertiefung muß aber in 
diefem Falle 1 Zoll betragen. Der Gyps quillt beim Erhär- 
ten auf und die Grhabenheiten werden dann abgehobelt. 

Um eine ungleiche Abnugung des Fußbodens bei Ver- 
wendung verfchiedener Materiale zu vermeiden, ift es nö- 
thig, daß diefe von möglichit gleicher Feftigkeit find. 

Die Baditeine müffen waagerecht mitteljt Richticheit und 

Sebwaage gelegt fein, und wenn der Fußboden wegen Ab- 
flug des Wafferd mehr oder weniger Gefälle bedingt, fo 

muß die geneigte Fläche in allen Theilen eine Ebene bilden. 

Fußböden, bei welchen die Bacdkiteine in vollem Kalk gelegt 
werden, fommen feltener vor. Gemeiniglich werden die Steine 
teoden in Sand verlegt und dann die Fugen mit bünnem 

Kalf oder Cementmörtel ausgegofjen. 
Die Badjteine zu diefen Fußböden müflen von veiner 

ar ir 



Zhonmafje und hart gebrannt fein, weil jonft eine baldige Alb- 

nußung bei fortwährendem DBegehen derjelben eintreten würde, 

Materialbedarf. 

Zu einer Duadr.-Nuthe mit 4 Zoll ftarker Fugung und 
5% an Bruch-Verkuft find nach Trieft an Material erforderlich: 

1) auf die flache Seite in Mörtel zu legen: 
(Die Dide des Ziegels giebt die Stärke des Pflafters.) 

307 St. Ziegel großer Form u. 144 Cub.-F. Mörtel 
398 = au. mllern 22,288 - < 

448 = 22 len a ee - 
2) auf die flache Seite in Sand zu Iegen: 

307 St. Ziegel großer Form u. 21 Gub.-?. Mörtel Ha 
398: 184,2: 581 mihler nie Are 3 5 =... (Skhadteth. 

448,4 erinleier rise 217 m - \ Sand. 

3) auf die hohe Kante in Mörtel zu legen: 
(Die Breite des Ziegels giebt die Stärke des Pflafters.) 

642 St. Ziegel großer Form u. 21 Cub.-3. Mörtel 
136 = =... .illlen =. =-.20.. - ie 

896 - =. Heiner. = .;.- 19, = 5 

4) anf die hohe Kante in Sand zu legen: 
642 St. Ziegel großer Form u. 9 Eub.-F. Mörtel 21 
136 = =..ttller =; +.8 = - Sa, 

SAD ie di 6 Mae a a T  z  ), Sand. 

Die Anfertigungsart, wobet die Badfteine anf hohe 
Kante geftellt werden, ift die thenere jowohl in Bezug auf 

Material ald Arbeitsiohn; diejenige, wobet die Ziegel auf 
flache Seite gelegt werden, erfordert weniger Material und 
Arbeiter, mithin auch weniger Koften. 

1) Zu 1 Duadr.-NRuthe Ziegel-Pflafter auf Hohe Kante 
in Mörtel zu legen, rechnet man 2 Gefellen- und 2 Hand- 
langer- Tage. In Sand zu legen, wobei die Fugen in 
Mörtel ausgegoffen werden, 14 Gefellen- und 11 Hand- 
Ianger- Tage. 

2) Zu 1 Duadr.-Nuthe Ziegel-Pflafter auf flache Seite 
in Mörtel zu legen, rechnet man 1 Gefellen- und 1 Hand» 

langer-Tag. In Sand zu legen incl. Vergiegen der Fugen 
3 Gefellen- und 3 Handlanger- Tage. 

Diernach Yafjen fich die Koften für die eine oder andere 

Art der Ausführung leicht berechnen. 

Fußböden von hohlen Badfteinen. 

Unter den fteinernen Fußböden find die von hohlen Stei- 
‚nen wegen der dazwilchen befindlichen Luftichicht Die wärme- 
ren und trodeneren. BVielfach fönnen Diefe Hohlziegel auch 
zur fünftlihen Erwärmung des Fußbodens in Gewächshäufern, 
Kirchen ze. benubt werden. 
Sohle Ziegel zu Fußböden werden in gleicher Weife wie 
Bollziegel entweder auf hoher Kante oder auf flacher Seite 
in Kalt oder Gement-Mörtel oder in Sand mit Mörtel aus- 

gegofjenen Fugen in einfachem oder figurirtem Verbande- verlegt. 

In England und in den weftlichen Provinzen Frankreich 

find Nöhrenziegel aus xömifcher Zeit gefunden worden, die 

zur Bertheilung warmer Luft aus einem hypocaustum unter 
dem Fußboden eines Gebäudes benugt waren. Cs find hohfe 
an beiden Seiten offene Parallelepipeden nach nachitehenden 
dig. 15, 16 u. 17. Pig. 15 ift eine Abbildung von einem in 
England gefundenen Stüd, welches in dem Mufeum As- 

molen zu Drford aufbewahrt wird und 4 Deeimeter lang ift. 

dig. 16 fand man zu Gaerhun in Caernarvenshire. 

Sn dem auf Koften St. Königl. Hoheit des Prinzen Albert 
zu der Induftrie-Ausftellung 1851 in London erbauten Mufter- 
Wohnhanfe von 45 Fuß Länge, 25 Fuß Breite und 2 Stocwerf 

hoch, für 4 Familien der arbeitenden Klaffen, find die Fußböden 
des Grdgejchoffes auf ein gut abgeglichenes, 4 Zoll ftirfes Gon- 
eret (Beton) Lager mit hohlen Ziegeln auf hoher Kante in Ge- 
ment abgepflaftert, und die mit Hohlziegeln 4 Zoll ftuf un- 
terwölbten Fußböden des eriten Stocdwerfes find mit Goncret 
abgeglichen und mit einem 1 Zoll ftarfen Portland-Gement- 

Meberzug verjehen worden, der in der Oberfläche gut abge 
tieben wurde. 

Sn den von der Gejellfchaft für das Mohl der arbeiten- 
den Klaffen in England ausgeführten Arbeiter- Wohnungen 
bergeftellten Fußböden wandte man hohle Ziegel von 9 Zoll 

Fig. 18. Länge, 44 Zoll Breite und 31 Zoll Die 
= an, Big. 18. Gie waren von vorzüg- 

licher Qualität, die obere Seite der Hohl- 
ziegel war mindeftens 14 Zoll, die übri- 
gen 3 Seiten 3 Zoll ftart. Die Ver- 
ftärfung Der oberen Wandung der Hohl- 
ztegel, möge jelbige auf hoher oder flacher 
Seite, Fig. 18 u. 19, verlegt fein, ift 

der größeren Widerftandsfähigfeit gegen 
Abnugung, wenn fein bejonderer Ueber- 
zug, jowie gegen Drudf und Stoß erfor- 
derlich. 

Man fertigt derartige Ziegel 
zu Fußböden auch in quadra- 
tifcher, Fig. 20, wie in fechs- 
ecfiger Sliefenform an, Fig. 21. 

In England werden hohle 
Ziegel auch zu Pflafterungen 

Big. 22. 

in Biehftällen, Fig. 22, verwendet, die mit Ninnen a ver- 
fehen werben, wobei die obere Seite dann eine Stärfe von 
mindeftens 14 Zoll erhält. 

Ausführliches über hohle Ziegel mit Angabe der Koften 
findet man in der 5. Lieferung diefes Werks angegeben. 

Fußböden von Formfteinen (Bliefen) aus ge- 
branntem Thon. 

Weit mannigfaltiger in Form und Größe, als dies bei 
gewöhnlicher Ziegelform durch verjchiedene Lage und Stellung 
zu einander möglich ift, laffen fich Fußböden durch bejonders 
geformte Steine in Fliefenform herftellen. 

Sn den Ruinen der alten Nömer wurden weniger Thon-
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fliefen als vielmehr Marmorfliefen gefunden. In den Bau- 
denfmälern des Mittelalters find derartige Sliefen in mannig- 
faltigfter Sorm und in verjchiedener Weife der Bearbeitung 
und Ausihmüdung zur Anwendung gefommen. Bejonders 
im 12. und 13. Sahrhundert war die Kunft jehr ausgebildet 

und man findet aus diefer Zeit jehr jchöne, reich zujammen- 

geiegte Mufter. Gewöhnlich waren die liefen quadratiic 
mit eingerigten Verzierungen bebecdt, vielfach jedoch auch in 
zufammengefeßterer Form, jo daß durch die Zufammenfegung 

der Fliefen felbft jchon eine Art von Linienverzierung fi) 

zeigte. 

Wie nun in der Form, jo waren die Flächen zu einem 
Fußboden auch in der Farbe von einander verjchieden, und 
vornämlich war jhwarze, gelbe, dunfelgrüne und rothe Sarbe 
vorherrfchend. Dftmals, wie in der Kapelle der Kirche Saint- 
Denis*), in welcher jehr fchöne Sragmente vor mehreren Iah- 
ven entdect wurden, waren quadratijche oder jechsedige liefen 
mit Heinen gebrannten Ihonftüden von einer andern Barbe 

ausgefüllt, Fig. 23 u. 24, wobei die Sltefen dunfel grün, das 
eingejegte Stüd aber von gelber Tarbe ift. 

Im Klofter Celle bei Dresden fand man den Bußboden, 
Fig. 25, in gleicher Weife geformt und zujammengejeht. Die 

Fliefen find jchwarz und roth, Die eingefehten Stüde e find 
miteinem weißen Streifen begrenzt. 

Big. 25. 

_- 4 

EG m 1 15 
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Im Allgemeinen wandte man im 12. und bejonders im 
13. Sahrhundert Sliefen mit eingravirten Muftern, durch Prä- 
gung in noch weichem Thon erzeugt, an. Dieje eingravirten 
Vertiefungen, 2—$ Zoll tief, wurden dann mit Thon von 
anderer Barbe ausgelegt und gebrannt; man überzog die Ober- 
fläche hierauf noch mit einer eingebrannten burchlichtigen 

Gmaille. Dieje emaillirten Fliefen findet man insbejondere 
da angewandt, wo wenig Menfchen verkehrten. Selbft wenn 
die Emaille abgenußt war, behielten die Steine nod lange 
ihre Zeichnung, weil die eingelegten farbigen Thonmaffen eine 
Dide von einigen Millimetre hatten. 

In Sliefen, wo die Zeichnung bloß eingerist war, jegten 

*) Dietionnaire Raisonne de l’architecture francaise du XI au XVI siecle 

par M. Viollet-le-Duc. Tome deuxieme. Paris. p. 261. 

fih Staub und Schmuß leicht feft, während man Gingra- 

virungen, mit Thon ausgelegt, veiner durch Wajchen erhalten 

fonnte. Nicht felten wurden auf größeren Platten Mufter 

gebildet, die fich durch gelbe Linien auf dunfelgrünem Örunde 

unterjcheiden, Fig. 26. 

Auch vieredfige Tliefen fand man vor, wo auf rothen Thon 
eine Lage gelber Thon gebracht, und in welchen die Zeichnung 

mit eingelegtem jchwarzen Thon verfehen und mit einer durch- 

icheinenden Emaille bedeckt war. 
Sig. 27. In der im 12. Iahrhundert er- 

bauten Kapelle von Saint- Denis 

finden fi Thonfliefe, Fig. 27, 
worin die Figur in Sternform mit 
farbigem Thon ausgelegt ift, der 

g dem grünen, jaspisartigen Marmor 
gleicht. Die dunfelgrünen und chwarzen Sliejenftüce find 
in der Zeichnung durch jchwarz, das rothe, die Sarbe der 
Sliefe, durch Schraffirung und das gelbe in janfter Deferfarbe 

durch weiß angedeutet. 

Statt die Zeichnung mit anderem farbigen Thon in einer 
Sliefe auszulegen, wie das Blattwerf in ig. 26c. mit weiß be- 
zeichnete, formte man auch wohl diefe in bejondere Theile, die 

dann zu einem Ganzen zufammengejett wurden, wie ig. 28. 

Big. 28. 

Im Mittelalter begnügte man fich jedoch nicht, lieje her- 
zuftellen mit eingeristen oder mit verfchiedenen Farben ge- 
fchmücten Zeichnungen, jondern man fabricirte auch Sliefe mit 

verjchiedenen Neliefzeichnungen, die etwa 2 Millimeter von 

der Oberflache der Fliefe erhöht waren. Die Relief Sliejen 
hatten zwar den Vortheil, daß man auf dem damit belegten 
Fußboden nicht fo Leicht ausgleiten Fonnte, aber es mußte 
jchwierig fein, fie in gutem Zuftande zu erhalten, da fie Durch 
Betreten auf die Dauer bejchädigt wurden. Dergleichen Slieje 
waren jedoch von auferordentlich fefter und hartgebrannter 
Thonmaffe. 

Im 17. Zahrhundert waren in Frankreich Fliefen von 
Bayence in Gebrauch, der fih in Italien, Spanien, Afrika 
und im Drient ausbreitete und bis jet erhalten hat. Ge= 

genwärtig werden derartige Sliefen angewandt zur Bekleidung
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von Kochheerden und im Süben zu Fußböden in den Küchen 
und Badezimmern u. T. w. 

Bei der gegenwärtig jo außerordentlich vervollfommneten 
Biegelfabrifation werben Sliefen in vwortrefflicher Weije ange- 

fertigt, die an Güte und Dauer die der früheren Iahrhunderte 

bei weitem. übertreffen. 

Durch die jest verwollfommmete Anfertigungsmethode der 
liefen und Anwendung des Materials laffen fich Sliejen- 
BSußböden billiger und reicher in Sarbenjchmuck daritellen, als 

dies bei Fußböden von Marmor möglich ift. Namentlich die 

bei leßterem Fußboden mühjame und zeitraubende Arbeit, die 

in den meiften Fällen das Abjchleifen und Poliven der Flie- 

jen, insbejondere bei Steinen von harter und quarziger Be- 

ihaffenheit bedingt, fällt bei Sliefen- Fußböden gänzlich fort. 
Dejonderd in der Allgemeinen Indufteie- Ausftellung in 

London im Iahre 1850 hatte der berühmte Fabrifant gebrann- 
ter Ihonwaaren und inkruftirter FBufboden- Platten Herr 

Minton & Comp. zu Stofe-upon-Trent in Staffordfhire 

vortreffliche infuftirte und emaillirte Fußboden - Platten gelie- 
fert, die fich bejonders in Bezug auf Fabrikation auszeich- 
neten *). 

65 find Platten von 1—1! Zoll Stärfe und beftehen 
aus verichiedenen Thongattungen nach nebenftehender Figur 29. 

Big. 29. 

Einjgröberer brauner Thon von etwa 2—1 Zoll Stärfe 

befindet fich in der Mitte, Darauf und darunter eine Lage 

Porzellan- Thon, jede 4 Zoll ftarf, von weißer, bräunlicher 

oder anderer Färbung. Im der oberen Lage find die Zeich- 
nungen eingelegt. Die obere und untere Lage ilt die Foftbare 

und zur Eriparung an thenrem Material dient nur die mitt- 

feve, gröbere Thongattung. Daß die untere Yage von gleich 

gutem Thon wie die obere ift, gefchieht deshalb, um das Ver- 
ziehen der Platten beim Brennen zu verhüten. Cine derar- 

tige in der Fabrik des Herın Minton gefertigte, aus ein- 

*) Den Gefanmtwerth der in Großbrittanten erzeugten Thonwaaren fchätt 

Mac Eulloh auf 25 Millionen Pfd. Sterl. jährlich, wovon 2 auf Stafford- 

fhive kommen, während die übrigen Theile Englands, Worcefter, Derby und 

London nur für 800,000 Pd. Sterl. produeiren. In Schottland ift die Thon- 

wacren-Induftrie nicht bedeutend, Irland gar nicht zu nennen. Noch im 18. 

Sahrhundert fand eine bedeutende Einfuhr diefer Waaren aus Frankreich und 

Holland ftatt. 

In Staffordihire war fchon damals die Thonwaaren- Fabrikation von einis 

ger Bedeutung; die iiber den Steinfohlen dafelbft vorkommenden häufigen Thon- 

lager von guter Qualität und fehr werfchiedener Zufammenfegung mußte die 

Entwidehing diefer Induftrie begünftigen. Diefelbe produeirte Damals mu noch 

Gegenftände zum gemwöhnlichften Gebrauch, Die Erhebung der Fabrikation auf 

den gegenwärtigen hohen Standpunkt verdankt man den großartigen Bejtrebun- 

gen und Leiftungen des Jofuah Wedgwood, als deffen wilrdiger Nachfolger 

gegenwärtig Herr Minton dafteht. 

Staffordihire ift gegenwärtig Die hohe Schule dev Töpferet und Porzellan- 
Manufaktur für die ganze Welt. 

Die Ausfuhr von englifchen Thonwaaren wird jett auf einen Werth von 

8—900,000 Pfd. Sterl. angegeben. 

Man vergleiche: Der engliiche Gewerbfleiß, jowie gejehichtliche Entwicefung 

und volfswirthichaftliche Ergebniffe von Georg ». Biebahn. Bramnjchweig 
bei Bieweg. 1852. 

Banconftrucetionen. 6. Lieferung. 

zelnen Theilen zufammengefeste Sußboden- Platte zeigt Fig. 2, 
BIETER), 

dr das Parlaments - Gebäude in London hat Herr Min- 
ton nad Pugins Zeichnungen die infruftirten und emaillir- 

ten Fußboden - Platten geliefert; eine derjelben aus 3 Farben 
und 30 Duadrateentimeter — 44 Duadratzoll — groß, Foftete 
12 Schilling = 4 le. 

Wenn gleich jich nicht läugnen läßt, daß Dieje Sliefen von 

bewunderungswürdiger Ausführung find, jo werden im All 
gemeinen Die Zeichnungen auf jeder Platte und die ganze AUn- 
ordnung der Fußböden weder den Künftler noch den Archäo- 
logen zufriedenitellen. 

In der Tempelfiche in London ilt das Sußboden = Plat- 
tenwerf nichts als eine Zufammenhäufung verjchiedener Slie- 
jen ohne allgemeine Anordnung. In dem Parlaments Ge- 

bäude findet man zwar eine beffere Anordnung, it aber jehr 

unbeitimmt; doch fcheint e8, als ob in den Räumen, welche 
zulegt belegt wurden, die Zeichnungen des Sußbodend von 
Saint Dmer, von Didron und Dejchamps de Pas veröffent- 

licht, einen glüdlichen Einfluß auf die Anordnung ausgeübt 
haben **). 

In den Niederlagen des Herin Minton an der Dlad- 
frims-DBrüde in London findet man auch eine Anzahl von 
liefen, bei denen die jchönen Formen des 13. Iahrhunderts 
vortheilhaft beachtet find. 

Auch die rühmlichit bekannte Ihonwaaren- Fabrik von 
March in Charlottenburg bei Berlin liefert dergleichen infru- 

ftirte enfauftiich (eingebrannte) Sußboden- Platten von Thon 
zu angemejjenen Preifen. 

Ungefähr vor 58 Iahren erhielt &. Wyatt ein Patent 
in England auf ein Verfahren, durch Steine mit eingelegtem 
farbigen Gement alte figurirte Fußböden nachzuahmen. Die 
auf dieje Weile gefertigten Täfelungen wurden aber bei der 
Mangelhaftigfeit des Cements in Folge der ungleichen Härte 
des Dazu verwendeten Materials jehr bald uneben und Dadurch 

ihre allgemeine Anwendung bejchränft. Uuch Terra cotta 
mit eingelegtem farbigen Gement wurde dazu verwendet, aber 

mit nicht befjerem Grfolge. 
Badjteine und liefen felbit aus guter reiner Ihonmaffe 

gefertigt und hart gebrannt zu Fußböden verwendet, gewähren 

eine nicht jehr lange Dauer. Wenn die gebrannte SKrufte 
durch Abnugung verloren gegangen, tritt befonders in engem 

Naume, wo die Pafjage faft immer auf gleicher Stelle erfolgt, 
bald eine vermehrte Abnusung ein und Ungleichheiten und 
muldenförmige Vertiefungen verunftalten bald den Biegelfuß- 
boden. Dann wird je nach der Bejchädigung entweder ein 
Umilegen des alten oder eine Neulegung des Pflafters erfor 
derlich. Zwecdmäßiger wird man in dergleichen Fällen verfah- 
ren, man läßt dies alte ausgetretene Pflafter liegen und über- 

zieht Daffelbe in feiner Unebenheit mit Portland» oder Del- 

Gement oder Asphalt. 
Wegen der geringen Damer der Sliefen aus gewöhnlichen 

gebrannten Thon, werden diele gegenwärtig in Berlin aus 

gebrannter Stein-Mafje, die eine bei weiten größere Dauer 
und Feitigfeit gewährt, gefertigt. 

Die gebrannte Steinmafje, welche in den vorzüglichiten 

Thonwaaren= Babrifen in Berlin feit mehreren Iahren ver- 

*) Transactions of the Society of Arts for 1847 and 1848. 

**) Hörfter’s Allgemeine Banzeitung. 1851. ©. 102 im Notizblatt. 
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fertigt wird und wegen ihrer Schönheit und ausgedehnten An- 
wendbarfeit die Stelle des Sandfteins vertritt, wird nad) 
Accum”) aus Kiefelerde und Eifenoryd enthaltendem Thone 
verfertigt, die man mit gemahlenen Kapjel-Scherben (Chamotte) 
und einer talferdehaltigen Thonart verjeßt. 

Die gejchlemmten Beltandtheile werden in dem gehörigen 
Berhältniffe vermengt und zu einem Haufen zufammengefchla- 
gen. Hierauf wird die Mafje mit der Thonjchabe mehrere Male 
durchgefchnitten oder gejchabt und von Neuem in einen Haufen 

gefchlagen, bi3 die verjchiedenartigen Mafjentheile innigit ver- 
mengt find. Der Thonteig wird dann auf die Thonmajchine 

gebracht; Diefe befteht aus einem eifernen, 2 Fuß breiten und 

4 Ruß hohen eylinderförmigen Behälter, in welchem fich eine 
eiferne Welle mit 9 bis 10 Meffer befindet, deren jedes 5 Zoll 
Breite hat und mit jeiner Schneide in einem Winfel von 
20 Grad geftellt ift. Im der Wand des cylinderförmigen Be- 
hälters ift unten dicht am Boden eine Deffnung von 6—8 Zoll 
im Quadrat. 

In diejes Gefäß wird die Maffe eingetragen, während fich 
die Welle bewegt und die Meffer den Thon von oben nad) 

unten theils jchneiden, theils ftreichen und ihn fo dicht zus 

fammenpreffen, daß er aus der am Boden befindlichen Deff- 

nung herausgefchoben wird und in großen Maffen weggenom- 
men werden fann. 

Aus diefem Teige modellirt man, nachdem er wieder zu= 
vor durchgenrbeitet ift, Die verlangten Gegenftände, trocknet 

und brennt fie. 
Um die ftete VBerbefferung diefer Mafje hat fich nament- 

lich der Ihonwaaren- Babrifant Herr Ernit Mark in Char- 
Iottenburg ein großes Verdienft erworben. Geit vielen Iah- 
ren war e3 jein Beftreben, eine Mifchung zu finden, die ver- 
möge ihrer Härte und Dauer im Freien den Sandftein über- 
teäfe, auch rücjichtlich der geringeren Koften bei plaftijchen 

Drnamenten demfelben vorzuziehen jei. Im Jahre 1842 ge- 

fang es demjelben, dieje Aufgabe zu Iöjen. Die Prüfungen 
haben alle Anjprüche an Beftigfeit, Sauberkeit und Schärfe 
in der Ausführung vollfommen befriedigt. 

Die Steinmaffe wird zu allen Arten von architeftonijchen 
Gegenftänden, die man gemeiniglich aus Sandftein mit dem 
Meibel arbeitet, vorzüglich zu Treppenftufen, Platten, liefen, 

Verzierungen aller Art, Basrelief8 u. dergl. vielfach verwandt. 
Auch verfertigt man aus diefer Steinmafje ganze Figuren, 

Bajen, Candelaber und andere Gegenftände der Steinmeb- 

und Bildhauerfunft, welche fich durch bejondere Schönheit aus- 

zeichnen. 

Die aus diejer Steinmafje genvbeiteten Gegenftände Tei- 

den nicht vom Froft, widerftehen Wind und Wetter und be- 

figen durch ihre gelblich bräunliche Farbe eine außerordent- 

fiche Ntettigfeit und Sauberkeit, Schärfe in den Conturen, jo 
wie Härte, ejtigfeit und Dauer. 

Bei jo großen Vorzügen hat diefe Maffe denn auch feit 

Iahren eine ausgebreitete Anwendung gefunden. In Berlin 
find namentlich an dem Gebäude des Sriegs- Minifteriums 
die Portale, die Figuren, Hauptgefimje und Baluftrade; am 
Königlichen Schloffe die Baluftrade des erhöhten Ganges im 

Luftgarten, jo wie die Baluftrade und Capitäler an der Kup- 

*) PBhnfiiche und hemifche Beichaffenheit der Baumaterialien, deren Wahl, 

Berhalten und zwedmäßige Anwendung von Fr. Accum. Berlin 1826. 2. Bd. 

©. 68. 

pel der Gapelle; am neuen Mufeum die Gapitäler an den 

Senftern und an den Säulen des Verbindungsbaues zwijchen 
dem alten. und neuen Mujeum; an der Petri», an der Mar- 
eus= und an der Michaelisfirche die mannigfaltigiten Drna- 
mente von diefer Maffe in der Fabrik des Herrn March ge- 
fertigt worden und obwohl alle die vorbenannten Arbeiten der 
Witterung ftet3 ausgejegt find, jo haben fich dieje bis jebt 
vorzüglich bewährt. 

Eine Menge der oben benannten, aus diefer Steinmafle 

gefertigten Gegenftände in reichiter Mannigfaltigfeit find auch 

in dem Berfaufslocale des Herrn March in Charlottenburg, 
meift im Freien, ausgeftellt, die ich Durch worzügliche Schön- 
beit und gejchmadvwolle Formen auszeichnen und, obgleich feit 
vielen Jahren allen Witterungseinflüffen ausgefest, nichts von 
ihrer Dauer eingebüßt haben. 

Das fpecifiiche Gewicht der Steinmaffe ift 2,123. 
Kubiffuß wiegt demnach 140 Pf. 

In Betracht der in jeder Beziehung jo vorzüglichen Ei- 
genjchaften diejer Fünftlichen Steinmaffe eignet fich diejelbe 

vorzugsweife zur Darftellung von Sliefen jowie von Stufen 
zu Treppen- Anlagen von nicht ungewöhnlicher Länge. 

Die Widerftandsfähigfeit diefer Steinmaffe gegen das Aus- 
treten bat fich nach jahrelangen Erfahrungen wortrefflich be- 
währt. An einer im Jahre 1844 verfuchsweie won diejer 
Mafle gefertigten und feit diefer Zeit einer fortwährend ftar- 
fen Benusung ausgejesten Stufe in der Babrif des Herrn 

March ift eine Abnubung an derjelben nach nunmehr 17 Iah- 
ren nur fehr wenig zu bemerken. Vorzüglich gut haben fich 

in dem Wohngebäude der genannten Fabrik die 1847 gefer- 
tigten Stufen, deren Trittflächen mit gebrannten und ver- 

fchiedenartig gefärbten Miojaikiteinen von diefer Maffe jehr 
Ichön ausgelegt find, bewährt *); nicht minder die jeit 1840 
gefertigten Fußböden von Fliefen aus diejer. Mafje in den 
Hausfluren des Hötel de France in der Leipziger Str. 86, 
in der Apothefe Unter den Linden 53 u. j. w: Denn unges 

achtet der jehr ftarfen Pafjage in diefen Sluren, die nicht mit 
ZTeppichen belegt find, zeigen dieje Sliefen- Fußböden nach nun- 
mehr 21 jähriger Benußung nur eine Auferft geringe Abnusung, 

während Sliejen - Fußböden von reiner, jonft gut gebrannter 
Thonmaffe in verjchiedenen öffentlichen und Privat-Gebäuden 
nach einer faft gleichen Zeit und bei gleich ftarfer Paffage 

vielfach ausgetreten find. 

Die Verlegung der Fliejen geichieht mittelft Nichticheit und 
Waage auf vorher geebneter feiter Unterlage. 

In den mannigfaltigiten Formen und Größen werden 
diefe liefen Ddargeftellt. 

Die Ihonwaaren=Fabrit des Herın March in Charlot- 
tenburg bei Berlin liefert verfchiedenartig gefärbte Sliefen won 
3 —1 30 Stärke aus fünftlicher Steinmafe geformt und 
gut gebrannt zu folgenden Preijen: 

1 Duade.-Fuß liefen (Big. 1. Bl. 33) von jechsediger Form, 
die Fliefen von Seite zu Seite 51 Zoll breit von gelb- 
TREE BIBI ER 6 Sor. 

1 Duadr.-Fuß liefen (Big. 2.3 4. u. 6. DI. 33) mit vau- 
tenförmigen, dreiecfigen oder fternförmigen Püllfteinen 

von dunfelbrauner Schwarzer oder rother Sarbe 75 Sgr. 
1 Duadı.-Fuß Tiefen von achtedfiger Form (Fig. 5. BI. 33), 

*) Beder. Der fenerfefte Treppenbau von natürlichen und Finftlichen 

Steinen mit 15 Tafeln. 2. Auflage. Berlin bei Ernft & Korn. 1860. 

Der



11 

die Fliefe von Seite zu Seite 5 Zoll breit mit Kleinen 
vieredfigen Füllfteinen von dunfelbrauner oder jchwarzer 
Sarbe Ai tele. ad Sy 

1 Duade.-Fuß Fliefen in pie om lehren Muftern 
in drei Farben gelb, voth und Schwarz (Big. 14. BI. 32. 
Big. 7 umd 9. BI. 34) . 9 Sgr. 

mit fternförmigen Füllfteinen (Big. 8) . 10 Sgr. 
1 Duadr.-Fuß Fliefen desgleichen in drei Farben gelb, voth 

und blau . 12! Sgr. 

und wenn zwilchen Ken Sliefen abwechjelnd eingelegte 
Mojfaikiteine (Fig. 11. DI. 34) 171 Sgr. 

1 Quadı.-Fuß Sliefen in verschiedenen Muftern in drei Bar 
ben (Big. 15. 17. 18 u. 20. 81.35) 15—174 Sr. 

Duadr.-Fuß Sliefen desgleichen in vier Farben (Big. 16. 
Bl. 35). en 20—25 Sour. 

Die Einfaffungen der Stiefen- Fußböden erhält man in 
genannter Fabrik in verfchiedenen Breiten in Platten von ge 

brannter Stein-Maffe mit farbigen Streifen und Drnamen- 
ten von derjelben Mafje oder von Del-Gement eingelegt. 

1 laufender Fuß Einfaffung von gebrannter Stein-Mafje 
von farbigem Del-Gement ausgelegt (Big. 2 u. 5. 
Bl. 33). } h 71 Sor. 

1 laufender Fuß Einfaffung a mit etwas ini 
Drnamenten (dig. 1 u. 6. Bl. 33). 10 Sgr. 

1 laufender Fuß Cinfaffung desgleichen mit noch veicheren 
Drnamenten (dig. 7 u. 8. DI. 34). 15 Sat. 

Alofaik von gebranntem Thon. 

Statt der Fußböden- Platten in Fliefen- Form von ge- 
branntem Thon bedient man fich Kleinerer Ihonftüde in Mo- 
faifform, wie die alten Nömer dergleichen vielfach in Marmor 
in verjchiedener MWeije fertigten. Die IThon-Mofaik bildete jo 
einen Erfab der mühjamen und theueren Marmormofaif und 
mit der fortjchreitenden Bervollfommnung in Bearbeitung des 
IThons entwicfelte fich diefer Zweig mehr und mehr nach 

den Bebürfniffendes Lurus. Da die Ihonftüde geformt und 
gepreßt und nicht wie die Stüde von Marmor oder anderen 

natürlichen Gefteinen, in den Kanten und Flächen erit müh- 
jam bearbeitet werden, jo find die Thon-Miojaifen bei gleicher 
Dauerhaftigkeit auch jchöner und Iebhafter in der Sarbe, ge= 
genwärtig bei Weiten billiger als die Marmor-Mofaif herzu- 
ftellen. 

In Srmangelung der fchönen verjchiedenfarbigen Mar- 
mor=Arten der alten Römer bedienten fich bereits die Künft- 
ler des XI. Iahrhunderts zur Darftellung der Mojaif des 

gebrannten Thons, dem durch Metalloryde die mannigfaltigiten 
Barben gegeben wurden deren Schmuck durch einen Heberzug 

von Gmaille noch erhöht ward. 
Die älteften Sragmente, welche man von diefen Thon- 

Mofaifen vor mehreren Jahren entdecte, dürften bie in der 
Kapelle der Kirche Saint- Denis fein (ig. 30. a. b. c.) *). 
Sie beftehen größtentheils aus jehr einen gebrannten Thon- 
ftüden, welche jchwarz, gelb, dunkelgrün, voth gefärbt und 
emaillirt find. Der Form nach find fie dreiedfig, wieredfig, vau- 
Bei rund und polygonal. Sie bilden durch ihre Zu- 

*) Viollet le Duc. p. 260. II. Tom. 

fammenjegung reihe Mojaifen von vortrefflicher Zeichnung. 
Die Künftler des XII. ISahrhunderts ordneten die Miofaifen 
zu Fußböden häufig in Streifen von verjchiedenen Muftern, 
die Durch jchmale Bänder von einander getrennt wurden. 

Big. 30 au.c. Wie die antife Marmor-Mofaik zeichnete 

Fig. 30 a. b. c. 

w 2 © 

fih die Ihon-Mofaik nicht allein durch die Zeichnung, fon- 
dern auch durch die Anordnung und Zufammenftellung der 
Tarben aus, die beitimmter und jchöner al Marmor, die 

Zeichnung des Mufters belebten. Selbft die complicirteften 
Mufter - Zeichnungen wurden in TIhon-Mafaifen ausgeführt. 
Big. 30 bu. © zeigen Fragmente eines Bußbodens der Iung- 

frau= Sapelle der Kirche Saint- Denis. Sie beitehen aus 
Kreis- Streifen von jchwarzer und other Farbe, die in ein- 
ander verjchlungen find und aus Eleinen Theilen (Fig. 30 b) 
von dreiediger Form, die nicht mehr als 0,03 Gentimeter Sei- 

tenlänge haben. 
Die gegenwärtige Art und Weije der Anfertigung von 

Mofaif-Steinen oder Tejjerne aus Töpfer-Mafje, hat 
wejentlichen Einfluß auf die mehr allgemeine Verwendung aus- 
geübt. 

Herr Singer in Baurhall erhielt im Iahre 1839 ein 

Patent auf eine Methode, Steine zu figurirten Fußböden dar- 
zuftellen. Aus dünnen Thonjcheiben jollten nämlich Stüde 
von der erforderlichen Größe und Form ausgefchnitten, dann 
getrodfnet und wie gewöhnlich gebrannt werden. Auch er 
ftrecfte fich Diefes Patent auf eine verbefjerte Methode, um 
dergleichen Mojaif- Steine mittelft Cement zu Tupböden- Plat- 
ten von beliebiger Größe zufammenzufeßen. 

Singer hat nach diefer Methode mehrere jehr jchöne und 
£unftvoll figurirte Fußböden ausgeführt und feine Erfindung 
ift unftreitig al8 der exrfte und wichtigite Schritt zur Wieder- 
Aufnahme diefer Kunft in England zu betrachten. 

Im Iahre 1840 machte Herr Profjer in Birmingham 
die Entvedung, daß Porzellan-Maffe (eine Mifchung von 
feinem Thon und Kiejelerde) im Zuftande eines trodfenen Mehls 
oder Puders fich durch eine ftarfe Preffung bis auf etwa den 

vierten Theil ihres Volumens zufammendrüden laffe, und dann 
eine compacte Mafe von außerordentlicher Härte und Dicht- 

heit bilde, Die nach dem Brennen weniger porös und hedeu- 

tend härter ald der gewöhnliche ungeprete und gebrannte Por- 
zellan ift *). 

Diefe außerordentliche Ar wie fich jpäter ergab, jo wich- 

tige Entdedung, fand zunächit in der Knopf- Fabrikation An- 
wendung, um das bisher dazu verwendete Material als Perl- 

*) Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in 

Preußen. Sahrgang 1843. ©. 181. 

Diejes Preffen des troeinen Porzellanmehls fol in unferm VBaterlande be- 

reits vor diefer Zeit jhon werfucht worden fein.


